
Neuer Ar!kel:  Tod an der Grenze 

1996 amtete Bundesrat Flavio Co" als Vorsitzender der OSZE und musste einige schwierige Entscheide fällen.
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Erstmals an der Spitze der grössten
regionalen Sicherheitsorganisation
der Welt
1996 war der schweizerische Aussenminister erstmals Chairman-in-Office der Organisa"on für Sicherheit und

Zusammenarbeit in Europa (OSZE). Damit konnte das Land, das weder der UNO, der NATO oder der EU

angehörte, auf interna"onalem Parke# Präsenz markieren.
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E s ist ein Malheur, das viel über das schweizerische Standing in der europäischen Poli"k aussagt. Am 

11. Juni 1996 besucht Frankreichs Präsident Jacques Chirac die Schweiz. In Genf hält er vor der

Konferenz der Interna"onalen Arbeitsorganisa"on als Ehrengast eine Rede im Palais des Na"ons,

bevor er zu einem kurzen Arbeitstreffen mit dem Vorsteher des Eidgenössischen Departements für

auswär"ge Angelegenheiten (EDA), Bundesrat Flavio Co%, zusammentri&. Zwischen den beiden Terminen 

stellt er sich an einer Pressekonferenz den Fragen der Medienschaffenden. Was «Monsieur le Président» denn 

denke, wann im kriegsgeplagten Bosnien-Herzegowina, das unter weitgehender interna"onaler Aufsicht steht, 

die Bedingungen zur Abhaltung allgemeiner Wahlen gegeben seien und ob dies mit den Entscheidungen von 

Herrn Co% übereins"mme, fragt ein Journalist. Chirac, perplex, wendet sich an seinen Berater, das Mikrofon ist 

eingeschaltet: «Qui est Monsieur Co%?» Nach einigen erklärenden Worten nickt Chirac und antwortet 

überzeugt ins Publikum: «Ich habe vollstes Vertrauen in Herrn Co%, der die OSZE präsidiert, und ich denke, je 

früher die Wahlen sta#finden, desto besser.»



Jacques Chirac: qui est monsieur Cotti?

Wer ist Herr Co"? Chiracs etwas peinlicher Au#ri$ in Genf im Juni 1996.
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Die Episode zeigt deutlich: Allein die Tatsache, dass Bundesrat Co% im Jahr 1996 am"erender Vorsitzender der 

OSZE ist, bedeutet keineswegs, dass die Grossen der europäischen Poli"k sich der Rolle des Tessiner Poli"kers, 

der seit 1993 an der Spitze des EDA steht, bewusst sind. Dies sollte sich in den nächsten Tagen wohl ändern. 

Denn als Co% am 25. Juni 1996 nach einer Sondersitzung des Ständigen Rats der OSZE in der Wiener Ho'urg 

vor die Medien tri#, ist ihm die Aufmerksamkeit der Weltöffentlichkeit gewiss. Denn wie es nun in Bosnien und 

Herzegowina, einem Brennpunkt der europäischen Poli"k, weitergeht, hängt von seinem Urteil ab.

Grosse Verantwortung für die Schweiz

Werfen wir einen Blick zurück: Im November 1995 haben sich unter massivem Druck der Vereinigten Staaten 

von Amerika und nach anhaltenden NATO-Lu(angriffen die Präsidenten Bosniens, Kroa"ens und Serbiens auf 

der abgescho#eten Wright-Pa#erson Air Force Base in Dayton im US-Bundesstaat Ohio auf ein 

Friedensabkommen geeinigt. Jahre des Mordens, Folterns, Zerstörens und Vertreibens finden endlich ein Ende. 

Die unter NATO-Kommando stehende mul"laterale Implementa!on Force sichert mit ihrer Präsenz den 

brüchigen Frieden in Bosnien und Herzegowina. Der OSZE fällt bei der Umsetzung des Dayton-Abkommens 

eine Schlüsselrolle zu. Sie soll den Friedensprozess überwachen und die ersten freien Nachkriegswahlen 

organisieren.

Kriegsruinen in Sarajevo, aufgenommen im März 1996 von US-Soldaten.
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Am 1. Januar 1996 übernimmt die Schweiz den OSZE-Vorsitz – und damit eine Verantwortung von 

aussergewöhnlicher Tragweite. Als am"erender Vorsitzender muss Aussenminister Co% entscheiden, ob die 

Wahlen, wie im Friedensvertrag vorgesehen, spätestens am 14. September 1996 sta#finden können. 

Ausserdem muss er bezeugen, dass die Wahlen unter freien und fairen Bedingungen abgehalten werden 

können. Dies sollte sich als Dilemma erweisen.

Von der KSZE zur OSZE

Die OSZE ist aus der Konferenz über Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa (KSZE) hervorgegangen. Die 

Schlussakte der KSZE, die am 1. August 1975 von den Staats- und Regierungschefs von 33 Ländern aus Ost- 

und Westeuropa sowie der USA und Kanadas in Helsinki unterzeichnet wurde, legte poli"sche Grundsätze für 

die Beziehungen zwischen diesen Staaten und Vereinbarungen zu Sicherheit, wirtscha(licher Zusammenarbeit 

und Menschenrechten fest. Dieses Meisterstück einer gesamteuropäischen Diploma"e etablierte mi#en im 

Zeitalter der Blockkonfronta"on einen konstanten Dialog zwischen Ost und West. Der sogenannt KSZE-

Prozess bildete bis zum Ende des Kalten Krieges das einzige Forum, in dem sich Mitglieder der NATO und des 

Warschauer Pakts sowie neutrale und blockfreie Staaten miteinander auf Augenhöhe austauschen konnten.

Innerhalb der KSZE spielte die neutrale Schweiz eine wich"ge Rolle als Brückenbauerin. Mit dem Ende des Ost-

Westkonflikts 1989 en)ällt diese jedoch schnell. Am KSZE-Sondergipfel von Paris im November 1990 werden 

«Ergebnisse der Wende» festgeschrieben und ein neues Zeitalter der gesamteuropäischen Zusammenarbeit 

eingeläutet. Die allgemeine Euphorie weicht allerdings rasch der Ernüchterung. Angesichts des Ausbruchs von 

Kriegshandlungen auf dem Gebiet des zerfallenden Jugoslawiens engagiert sich die Schweizer Diploma"e 

nachdrücklich für eine Erweiterung der Handlungsspielräume der KSZE, die sich nun vermehrt zu einem 

Instrument der Konfliktpräven"on, des Krisenmanagements und des Peacekeeping transformieren soll.

Mit dem Fall der Berliner Mauer im November 1989 wurde das Ende des Ost-West-Konflikts für die ganze Welt sichtbar.
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Ansehen auf

Gleichzei"g sucht die Schweiz wegen des Bedeutungsverlusts der Neutralität nach einer neuen Rolle in der 

interna"onalen Poli"k. Mit dem Nein zum Vertrag über den Europäischen Wirtscha(sraum EWR widersetzt 

sich die S"mmbevölkerung im Dezember 1992 knapp der Annäherung an europäische Strukturen. Kurz darauf 

stemmt sich der Souverän mit der Annahme der Alpenini"a"ve und dem Nein zum Bundesgesetz über 

schweizerische Truppen für friedenserhaltende Opera"onen erneut dem Willen der Regierung zu einer 

interna"onalen Öffnung der Schweiz. Drei Wochen nach der Ablehnung der «Blauhelm-Vorlage» beschliesst der 

Bundesrat Ende Juni 1994, dass die Schweiz sich für den Vorsitz der KSZE im Jahr 1996 bewerben soll. Er 

markiert damit «schweizerische Präsenz auf der poli"schen Landkarte Europas in einer Phase, in welcher der 

Schweiz poli"sch noch eine stärkere Marginalisierung droht». Der am"erende Vorsitzende übernimmt 

angesichts des bescheidenen Organisa"onsgrads der KSZE die poli"sche Leitungsfunk"on, wobei der 

Bundesrat festhält, dass deren Gestaltungsmöglichkeiten und Erfolgschancen angesichts der «divergierenden 

Auffassungen namentlich Russlands und der NATO-Staaten» beschränkt blieben. Bereits damals wehrt sich 

Moskau vehement gegen die geplante Osterweiterung der NATO.

Das Nein zum EWR traf nicht nur die Westschweiz, sondern auch den Bundesrat, der sich für einen Beitri$ stark gemacht ha$e.
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Nachdem am KSZE-Gipfeltreffen im Dezember 1994 die Umbenennung zur OSZE beschlossen und die 

Schweizer Kandidatur von den Mitgliedstaaten akzep"ert wird, nimmt EDA-Vorsteher Co% als kün(iger 

Vorsitzender Einsitz in die OSZE-Troika. Die wich"gste Aufgabe der OSZE sieht Co% darin, «Russland die Angst 

vor der Isolierung zu nehmen» und dem Land im Rahmen einer wahrha( gesamteuropäischen 

Sicherheitskoopera"on «eine europäische Heimsta#, nicht aber eine verbrie(e Sonderrolle zu gewähren». Im 

Laufe des Jahres 1995 sind die Vorbereitungen auf die Präsidentscha( entsprechend geprägt von der 

Krisendiploma"e nicht nur in Bosnien, sondern auch auf dem Gebiet ehemaligen Sowjetunion. Unter anderem 

in Tschetschenien. Auf Einladung von Flavio Co% berichtet die Diploma"n Heidi Tagliavini im November 1995 

vor der Aussenpoli"schen Kommission des Na"onalrats von ihrem spektakulären Engagement in Grosny, wo es 

der OSZE unter schwersten Bedingungen und in zähen Verhandlungen gelungen ist, die Russische Födera"on 

und die tschetschenischen Rebellengruppen zur Unterzeichnung eines Militärabkommens zu bewegen.



Friedens-Frau

TV-Dokumenta!on über Heidi Tagliavinis Einsatz in Tschetschenien.
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Als Co% kurz darauf nach Washington reist, wird klar, dass im Zentrum des schweizerischen Vorsitzes anstelle 

der Konflikte in der Ex-UdSSR die Implemen"erung der kün(igen Friedensordnung für Bosnien und 

Herzegowina stehen wird. Die Umsetzung des Dayton-Vertrags soll nicht nur den Wiederau'au des 

kriegsversehrten Bosniens ermöglichen, sondern auch «das Modell zukün(iger europäischer 

Sicherheitskoopera"on an"zipieren» und die Rollen der NATO, der OSZE, der USA und Russlands klären. Mit 

dem Inkra(treten des Abkommens steht die OSZE 1996 vor der bis dahin grössten Feldopera"on ihrer 

Geschichte. Rund 70 unbewaffnete Freiwillige der Schweizer Armee, sogenannte «Gelbmützen», unterstützen 

die OSZE-Mission logis"sch.

Über 2000 interna"onale Supervisoren und Beobachterinnen werden allein für die Durchführung und 

Beobachtung der Wahlen aufgeboten, darunter ebenfalls zahlreiche Schweizerinnen und Schweizer. Der 

Einschätzung der poli"schen Lage vor Ort widmet sich der am"erende Vorsitzende Co% mit grosser Hingabe. 

Zwischen Januar und Juni 1996 reist er insgesamt fünf Mal nach Bosnien.

Schweizer «Gelbmützen» unterstützten die OSZE-Mission in Bosnien mit ihrem logis!schen Know-How.
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Noch im Mai sind seiner Meinung nach die Voraussetzungen für freie und faire Wahlen nicht erfüllt. 

Na"onalis"sche Parteien beherrschen die öffentliche Sphäre, der wegen Kriegsverbrechen vor dem 

Interna"onalen Strafgerichtshof angeklagte bosnische Serbenführer Radovan Karadžić übt weiterhin Einfluss 

aus, die Bewegungsfreiheit in Bosnien bleibt eingeschränkt und die Rückkehr der Geflüchteten kommt nur 

langsam voran. Die Wählerregistrierung ist poli"sch hochbrisant: Dürfen Vertriebene am neuen Wohnort 

abs"mmen, können die Folgen der ethnischen Säuberungen nachträglich demokra"sch zemen"ert werden. 

Technisch erscheint der Wahltermin im September erreichbar, poli"sch bleibt seine Zer"fizierung jedoch 

fraglich.

Druck für Wahlen steigt

Am 14. Juni überrascht Co% in Florenz die interna"onale Staatengemeinscha(, die auf die rasche Abhaltung 

der Wahlen in Bosnien drängt, mit der Aussage, dass er sich noch zu keinem Beschluss durchgerungen hat. Erst 

zum spätestmöglichen Zeitpunkt, dem 25. Juni, beru( der am"erende Vorsitzende eine Sondersitzung des 

Ständigen Rats am OSZE-Sitz in der Wiener Ho'urg ein. Der interna"onale Druck ist gross. Schliesslich ru( 

auch der deutsche Bundeskanzler Helmut Kohl seinen Freund Co% an: «Manchmal muss man im Leben Ja 

sagen, Flavio», hä#e der Deutsche geraten, berichten ehemalige Mitarbeiter des EDA-Vorstehers.

Zwar seien in Bosnien trotz Fortschri#en die minimalen Voraussetzungen für freie Wahlen nicht gegeben, 

eröffnete Co% seine mit Spannung erwartete Ansprache. Doch ein Aufschub würde Verunsicherung säen, 

könnte zentrifugale Krä(e stärken und die poli"sche Spaltung im Land ver"efen. Vor- und Nachteile eines 

fahrplanmässigen Wahltermins hielten sich prak"sch die Waage. «Nach sorgfäl"ger Abwägung aller Faktoren 

komme ich zum Schluss», so Co%, «dass es keine überzeugenden Alterna"ven zur Durchführung der Wahlen 

gibt.»

Mit dem «grünen Licht» für die Wahlen in Bosnien, das Bundesrat Co% am 25. Juni 1996 als am"erender 

Vorsitzender gibt, tri& ein schweizerischer Aussenminister wohl erstmals einen Entscheid von solch 

interna"onaler Tragweite, der sich auch direkt auf das Leben der Menschen in der bosnischen 

Nachkriegsgesellscha( auswirken soll. Die Schweiz prägt mit ihrem erstmaligen Vorsitz 1996 die Entwicklung 

OSZE stark mit – und auch Jacques Chirac ist sich nun wohl bewusst, wer Monsieur Co% ist. Gleichzeit wird 

offenbar, dass die Handlungsmöglichkeiten der Schweiz innerhalb der OSZE und bei der Mitgestaltung 

europäischer Sicherheitspoli"k beschränkt bleiben. Dies zeigt sich auch im Grundkonflikt zwischen NATO-

Erweiterung und russischer Einbindung, wo der OSZE, so Bundesrat Co%s nüchterne Folgerung am 

Jahresende, «eine subsidiäre Rolle zukommen» werde.

Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa. Die Rolle der Schweiz in der OSZE

Zum dri#en Mal präsidiert die Schweiz 2026 die OSZE als weltweit grösste regionale 

Sicherheitsorganisa"on. Sie setzt damit ein Engagement fort, das mit der Ausarbeitung der KSZE-

Schlussakte von 1975 begann. 50 Jahre später blickt die Forschungsstelle Diploma"sche Dokumente der 

Schweiz (Dodis) zurück auf die Geschichte des KSZE-Prozesses und disku"ert die früheren und 

gegenwär"gen Herausforderungen der OSZE.

Am Freitag, dem 30. Oktober 2026 präsen"ert Dodis an der Universität Bern die neue Quellenedi!on 

«Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa. Diploma"sche Dokumente der Schweiz von den Anfängen 

des KSZE-Prozesses bis zur ersten Schweizer OSZE-Präsidentscha( 1969–1996». Auf dem 

anschliessenden Podium, das Dodis gemeinsam mit der Schweizerischen Gesellscha( für Aussenpoli"k 

organisiert, sprechen die frühere Spitzendiploma"n Heidi Tagliavini und Botscha(er Christoph Spä", 

Sonderbeau(ragter des OSZE-Vorsitzes, über die Rolle der Schweiz in der OSZE.

Mehr Informa"onen gibt es hier.
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Weitere Beiträge

Die befes!gte Sprachgrenze
Juri Jaquemet 10.12.2024

Im Ersten Weltkrieg soll die For"fika"on Murten einen französischen An-

griff aus Westen au,alten. Im Berner Seeland und im Murtenbiet entste-

hen Schützengraben und Bunker. Viele dieser Bauten liegen direkt auf der

Sprachgrenze!

Privatsphäre: ein umkämp#es Grundrecht
Mar!n Lengwiler 13.04.2023

Die Bundesverfassung garan"ert den Schutz der Privatsphäre. Im

Staatschutz, im Erziehungswesen und im Steuerwesen wurde dieses Grund-

recht immer wieder eingeschränkt.

Rote Reden in Zimmerwald
Benedikt Meyer 09.12.2019

Im September 1915 trafen sich die führenden Sozialisten Europas in Zim-

merwald. Im beschaulichen Berner Dorf planten sie den Klassenkampf.
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